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Schmeicheln 
und beleidigen

In Italien wird gerade aufgearbeitet, wie der langjährige Ministerpräsident 
Silvio Berlusconi die Medien vor sich hertrieb. Gleichzeitig werden heutige 
Parallelen zu Donald Trump deutlich.

	„	Beide, Berlusconi und Trump, wirkten in einem Ausmaß 
zerstörerisch auf die Medienkultur in ihren Ländern wie kaum 
je ein anderer gewählter Politiker in einer Demokratie. “

Wer hält die Kamera?
Von Claudia Paganini

Am 19. September lässt Präsident Do-
nald Trump die Presseausweise der 
für CNN, MS NOW und Politico akkre-

ditierten Journalistinnen und Journalisten ein-
ziehen. Er rechtfertigt die Maßnahme mit der 
angeblichen „Fake News“-Berichterstattung 
der drei Medien, die in der Folge Klage ein
reichen. Für die amerikanische Öffentlichkeit 
sind die Ereignisse insbesondere deshalb fol-
genreich, weil die Fernsehberichterstattung 
aus dem Weißen Haus seit Langem über ein 
Poolsystem organisiert wird: Da bei vielen Ter-
minen aus Platzknappheit nur eine begrenz-
te Zahl von Kamerateams zugelassen werden 
kann, übernimmt jeweils ein Sender die Auf-
nahmen und stellt sein Video- und Tonmaterial 
dann den übrigen Medien zur Verfügung. Am 
Montag wäre CNN an der Reihe gewesen. Nach-

dem der Sender aber nicht mehr zugelassen 
war, weigerten sich ABC, CBS, NBC und Fox, 
seinen Platz einzunehmen. Die gemeinsame 
Pool-Berichterstattung über den Präsidenten 
wurde ausgesetzt. Für die – je nach Lesebrille – 
solidarischen oder ungehorsamen Medien be-
deutet dieser Schritt, Nachteile in der eigenen 
journalistischen Arbeit in Kauf zu nehmen. Zu-
gleich verteidigen sie da-
mit aber eine grundlegende 
Voraussetzung einer unab-
hängigen Presse: Politische 
Machthaber dürfen nicht 
darüber entscheiden kön-
nen, welche Redaktionen 
Zugang zu Informationen 
erhalten.

Fast zeitgleich hat das 
Weiße Haus einen rund um 
die Uhr laufenden Video

kanal namens „Trump TV“ gestartet. Das ist 
selbstverständlich legitim. Eine Regierung darf 
ihre eigene Sicht auf politische Ereignisse ver-
breiten. Die dabei generierten Inhalte sind aber 
kein Ersatz für unabhängige Berichterstattung. 

Denn Auftragskommunikation kennt weder 
Distanz noch Kontrolle. Sie bestimmt, welche 
Ereignisse ausgewählt und wie sie ins Bild ge-

rückt werden. Der Konflikt 
reicht deshalb über die Fra-
ge hinaus, wer die Kame-
ra hält. Auf dem Spiel steht, 
ob Politik weiterhin Gegen-
stand unabhängiger Beob-
achtung bleibt. Die gemein-
same Weigerung der Sender 
ist daher kein Rückzug aus 
journalistischer Verantwor-
tung, sondern der Versuch, 
ihr Fundament zu erhalten.

Die Autorin ist 
Medienethikerin 

an der Universität 
Innsbruck

MEDIENWELTEN

	„	Die gemeinsame  
Weigerung der Sender 
ist kein Rückzug  
aus journalistischer  
Verantwortung,  
sondern der Versuch,  
ihr Fundament zu  
erhalten. “

Von Stephan Russ-Mohl 

Das Fazit des Buches 
lautet knapp: „Es ist 
alles verrückt – aber 
es ist passiert.“ Und 
Ugo Magri, Politik-

journalist bei der italienischen 
Tageszeitung La Stampa fügt hin-
zu: „Bleibt zu hoffen, dass sich 
eine solche Epoche nicht wieder-
holt.“ Die Rede ist dabei von Silvio 
Berlusconis Medienzirkus. Bis-
her hat sie sich zwar nicht wie-
derholt, aber wie Donald Trump 
die Medien in den USA und welt-
weit am Nasenring durch die Ma-
nege zieht, erinnert zumindest 
medienaffine Italiener doch an 
ihren langjährigen Ministerprä-
sidenten, der 2023 mit 86 Jahren 
verstarb. Über beide Politiker gibt 
es inzwischen Dutzende Biogra-
fien. Was bisher gefehlt hat, ist 
ein Buch, das sich dezidiert damit 
befasst, wie Berlusconi die Medi-
en instrumentalisierte und sich 
selbst in den Medien inszenierte. 
Marco Galluzzo, Politikredakteur 
des Corriere della Sera, hat diese 
Lücke jetzt mit einer nicht autori-
sierten Biografie des „Cavaliere“ 
geschlossen. 

Großmäulige Kommunikatoren
Wer das Buch „Berlusconi con-

fidential“, das bisher nur auf Ita-
lienisch erschienen ist, liest, 
entdeckt unzählige Gemeinsam-
keiten zwischen Berlusconi und 
Trump. Der italienische Medien-
mogul war zwar nicht der Lehr-
meister des amerikanischen Re-
ality-TV-Stars, aber fraglos doch 
sein Vorläufer. Und wenn Trumps 
Kommunikationsteam heute 
weltweit populistischen Nach-
ahmern vormacht, wie sie ihnen 
nicht wohlgesinnte Journalisten 
bekriegen können und trotzdem 
tagtäglich in den Medien präsent 
sind, dann sind Trumps Leute 
auch bei Berlusconi in die Schule 
gegangen. 

Die vielleicht wichtigste Ge-
meinsamkeit: Beide waren große 
und großmäulige Kommunikato-
ren und in dieser Rolle zugleich 
Täter und Opfer der Medien. Op-
fer vor allem, wie Autor Galluzzo 
am Beispiel Berlusconis festhält, 
weil er „Zielscheibe einer unauf-
hörlichen Belagerung“ war: „24 
Stunden am Tag, 365 Tage im Jahr, 
mit Wachen und Beobachtern, die 
ihm auflauerten.“ 

Die Gemeinsamkeiten von Ber-
lusconi und Trump tangieren 
auch den privaten Bereich: Beide  

inszenierten ihre Vorliebe für 
schöne junge Frauen so medien- 
wirksam, dass sie damit auf 
übelste Weise ihre Ehepartnerin-
nen brüskierten. Und beide wa-
ren immer wieder ordinär: Trump 
prahlte als Pussy-Grapscher und 
war in Skandale mit dem Porno-
star Stormy Daniels sowie mit 
dem Sexualstraftäter Jeffrey Ep
stein verwickelt. Berlusconi ver-
anstaltete Bunga-Bunga-Partys 
oder paukte eine seiner minder-
jährigen Gespielinnen aus dem 
Polizeigewahrsam heraus. Beide 
wirkten in einem Ausmaß zerstö-

rerisch auf die Medienkultur in 
ihren Ländern wie kaum je ein an-
derer gewählter Politiker in einer 
Demokratie. Dabei hat Berlusco-
ni als Chef der wichtigsten drei 
Privatsender in Italien womög-
lich noch mehr Schaden angerich-
tet als Trump in den USA. Jeden-
falls waren beide unübertroffen 
in ihrem Spiel mit Journalisten, 
das Galluzzo minutiös nachzeich-
net. Vieles, was er dabei über 
Berlusconi erzählt, erinnert je-
denfalls erstaunlich stark an 
Trump: Zehn Jahre lang, bis 2011, 

„herrschte ein Medienkrieg ohne  

Regeln  – außer einem geradezu 
anfallartigen Goldrausch“, bei 
dem Journalisten die Goldgräber 
gewesen seien, die Berlusconi Tag 
und Nacht auflauerten.

Leider ist Galluzzos Report eine 
eher oberflächliche Sammlung 
von Anekdoten, die aber das Kom-
munikationsgenie Berlusconis 
und die Maßlosigkeit seines Kom-
munikationsbedürfnisses offen-
legt. Hinzu kamen seine sprich-
wörtliche Unbekümmertheit und 
die natürliche Unfähigkeit, ein 
Geheimnis zu bewahren. Dem 
Buch entnommen ist auch ein Zi-
tat von Indro Montanelli, dem viel-
leicht namhaftesten italienischen 
Journalisten des 20. Jahrhunderts. 
Er nannte Berlusconi „einen pro-
fessionellen Lügner“, der „alle be-
lügt, immer, auch sich selbst, bis 

zu dem Punkt, von dem an er sei-
ne eigenen Lügen glaubt“. Auch 
das passt zu Trump genauso gut. 

Gianpietro Mazzoleni, der als 
Medienforscher und Autor eines 
Buches zu „Politica Pop“ über Jah-
re hinweg Berlusconi beobach-
tet hat, weist allerdings auf einen 
entscheidenden Unterschied hin: 
Berlusconi habe „kaum jemals 
einen Journalisten, geschweige 
denn eine Journalistin (!) ‚schika-
niert‘“. Er sei eher ein Schmeich-
ler gewesen, „er machte Witze und 
hatte sichtlich Vergnügen daran, 
die Menschen auf charmante Wei-
se zum Narren zu halten“. 

Rai unter Melonis Kontrolle
Und wie ist es seit 2022 unter 

Giorgia Meloni mit Italiens Medi-
en weitergegangen? Berlusconis 
Startvorteil als Eigentümer des 
größten privaten Medienunter
nehmens Italiens hatte Meloni 
nicht. Gleichzeitig ist Berlusconis 
Partei weiter in der Regierungs-
koalition. Seine Sendergruppe 
wird heute von seinem Sohn ge-
leitet, der zielstrebig nach Europa 
expandiert. Wie alle Ministerprä-
sidenten vor ihr machte sich Me-
loni zumindest den öffentlichen 
Rundfunk gefügig, indem sie lo-
yale Manager und Journalisten in 
den Schlüsselstellen der Rai posi-
tionierte. „Die Opposition spricht 
seither von der Rai als ‚TeleMelo-
ni‘“, sagt Mazzoleni.

Kontinuität gibt es auch im Um-
gang mit missliebigen Journalis-
ten. Petra Reski, langjährige Ita-
lien-Korrespondentin, erinnerte 
sich an Säuberungsaktionen Ber-
lusconis im Fernsehen. Auf einer 
Pressekonferenz habe er im Jahr 
2002 den „kriminellen Miss-
brauch“ des öffentlichen Fern-
sehens angeprangert und dafür 
gesorgt, dass drei namhafte Jour-
nalisten und ein Kabarettist aus 
der Rai entfernt wurden, die auf 
Verbindungen zwischen Berlu-
sconis Unternehmen Fininvest 
und der Mafia aufmerksam ge-
macht hatten. Ähnliches ist so-
eben dem Investigativjournalis-
ten Sigfrido Ranucci widerfahren. 
Nach einem ominösen Bomben-
attentat auf ihn wurde er von der 
Rai suspendiert und die letzte re-
gierungskritische Bastion, seine 

„Report“-Sendung, aus dem Pro-
gramm genommen.

Der Autor ist emeritierter Profes-
sor für Journalistik und Medien-
management an der Universität 
Lugano in der Schweiz.

Lesen Sie auch 
„Die wirkliche 
Macht geht 
vom Fernsehen 
aus“ (5.9.1996) 
von Gianluca 
Wallisch auf 
furche.at.

Der „Cavaliere“
Mit Unterbrechungen war Silvio Berlusconi 
von 1994 bis 2011 viermal Ministerpräsident 
Italiens. In den 70er Jahren begann er, ein Netz 
an privaten TV-Sendern aufzubauen. Heute ist 
diese MediaForEurope eine der größten 
Privatsendergruppen Europas.


